
Hans Nordsiek

Die Kirchenvisıitation VOoO  a 1650 1m brandenburgischen
Fürstentum Minden und die Bedeutung der Visıtations-

protokolle als historische Quelle!

Die Entwicklung der kirc  iıchen Leitungsstrukturen
1im Mindener Land

ach der Reformation bis ZUT Miıtte des Jahrhunderts
Wo und Kirchenvisitationen? Als Vorspann eine kurze inord-
NUun_n In eıt un Kaum.

Um SO0 gründete arl der TO das Bıstum en zwischen Hunte
un! eine Er bestimmte inden A Bischofssitz. Dieser Ort bestand
aus eiıner Furtsiedlung, einem Ufermarkt, einer Missıonsstation un: el-
1Iie karolingischen Militärstützpunkt. Der ers Bischof War Erkanbert,
eın ONC aus a, aber sSe1INn Bıstum ınden wurde der Kirchenpro-
V1INZ öln integriert. Der Ort en bildete 1ın Nord-Süd- un West-
st-Richtung 1ın etwa die geographische Miıtte nicht LIUT des Siedlungsge-
bietes der ngern, sondern des gesam Stammesherzogtums Sachsen.

Die mittelalterliche Territorlalisierung Tie ın der DIiOozese inden
Ergebnissen, die sich VO  - Munster, aderborn un: Osnabrück unter-

scheiden. öln leg Rhein, aber die Weser Wal nıe eın Nebenfluss des
Rheins. inden WarTr weserabwärts ach Norden orlıentiert, nicht zuletzt
1m Zeitalter der Reformatıon, un darüber hinaus auch ach (Isten

Als der ugsburger Religionsfrieden VO 1555 als Reichsgesetz 1n
Ta trat, bedeuteten dessen Bestimmungen de facto das Ende des Bis-
tumsen

Die Landesherren derjenigen Terrıitorıen, die der DIiOzese en
lagen, SAllZ oder teilweise, hatten ebenso wI1e mehrere Städte nnerhalb
der DiöOzese inden eigenmächtig die lutherische Reformation durchge-
hrt und die entsprechende Tre verbindlich eingeführt.

Dadurch aber dem Mindener Oberhirten die Schäfchen an-
den gekommen, insbesondere aber WarTr ihm se1t 1555 die umfassende

Vortrag 1mM ahmen des Tages des Westfälischen Kirchengeschichte 1mM Dietrich-
Bonhoeffer-Haus unster Oktober 2014 IDie stilistische Form der ede
wurde für die Veröffentlichung beibehalten. /um näheren Beleg der Darstellung sSe1
verwıesen auf: Nordsiek, Hans Bearb.): I hie Kirchenvisitationsprotokolle des
Fürstentums Minden VO]  > 1650 Mıiıt einer Untersuchung DA Entstehung der
mittelalterlichen Pfarrkirchen und ZUT Entwicklung der Evangelisch-lutherischen
Landeskirche Minden. Müunster 2013 Veröffentlichungen der Historischen
OmMMIissionN für Westfalen
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geistliche Gerichtsbarkeit ber alle Protestanten In seinem Bistum unter-
sagt. Bischof, Domkapitel un Archidiakone verloren geistlichen Einfluss
und weltliche Finn.  en. Übriggeblieben War VO  a der grofßen Diözese
beziehungsweise VO Bıstum 8388R das relativ eine Fürstbistum inden,

dem die 1SCHNOTfe oder Administratoren sowochl geistliche als auch
weltliche Landesfürsten erdings auch deren Untertanen
1M Fürstbistum inden, das staatsrechtlich als katholisches Territorium
alt, 1555 inzwischen evangelisch, SCHNAUCI lutherisch, die en
se1t 1530 die Landkirchspiele etwa se1it 1540

I ıe lutherische Konfessionalisierung des katholischen Fürstbistums
en egann also In der ersten Hälfte des 16 Jahrhunderts. Was kam
e1 heraus? Fın Bekenntnis, aber dreı Kirchenorganisationen:

die selbständige Evangelisch-lutherische Kirche der inden,
die selbständige Evangelisch-lutherische TC der ec
un
die Evangelisch-lutherische Landeskircheen

DiIie beiden Städte en und eCc unterstanden also nıcht dem
Landeskonsistorium und nıcht dem Landessuperintendenten. Sie konnten
1650 also nıcht VO Letzteren visıtıert werden.

Die Gegenreformation während des Dreifigjährigen Krlieges ich-
wWOorte Kaiserliches Restitutionsedikt 1629, Bischof Franz-Wilhelm VO  -

Wartenberg, importierte Jesuıten, kaiserlich-katholische Garniıson der
es  & en konnte ZWal vorübergehend die Bistumsorganisatıon
wiederherstellen, aber den erneuten Konfessionswechsel der evölkerung
nicht mehr durchsetzen.

1633 besetzten die protestantischen chweden das Territoriıum, 1634
eroberten S1e die Festungen

Das bisher deutsche Fürstbistum en wurde 1lure eın schwe-
disches JTerritorium; dessen schwedische Reglerung un dessen utheri1-
sches Konsistorium unterstanden dem schwedischen Oberbeftfehlshaber
Deutschlan: un! damit der Krone Schwedens, konkret dem Reichskanz-
ler xe] Oxenstierna und dem Reichsrat In OC  olIm bis 1648, die
inden bis September 1650

Im Westfälischen Frieden VO  - 1648 wurde das ehemalige katholische
Fürstbistum en gemäfs dem Konfessionsstand 1M Normaljahr (L Ja:
nuar) 1624 säkularisiert un als weltliches Furstentum nicht etwa dem be-
nachbarten lutherischen Haus Braunschweig-Lüneburg, sondern den 1e-

formierten ohenzollern aus eriın zugesprochen.
1649 gab 5 in Petershagen eine €CUue€e randenburgische eglerun

für das Fürstentum inden; 1in der en sa{fs och immer schwe-
disches Militär

Im %ı  ] 1650 lief sich der Kurfürst VO  a} Brandenburg persönlich
uldigen VO den Landständen, nıcht der schwedischen es
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Kırchenvisıitation (010)4) 1650 ımM brandenburgischen Fürstentum inden

inden, der Landeshauptstadt, sondern 1ın der ehemaligen bischöflichen
Residenz Petershagen.

Sämtliche Pfarrer der Landkirchspiele wurden Urc an  S  ag VO

Kurfürsten auf ihr Amt un! auf als „SUMIMUS episcopus” Vel -

pflichtet.
Eiıner VO  a ihnen, Julius Schmidt, der hemals deutsche Militärpfarrer

eiınes schwedischen Regiments un etzıge Erste Pfarrer der Kirchenge-
meinde Petershagen, 1e der evangelischen TC 1ın Petershagen als
Lutheraner VOT dem reformierten Kurfürsten un! seinem Gefolge die
Huldigungspredigt. Kurz danach rhielt Julius Schmidt VO Kurfürsten
persönli die Ernennungsurkunde Z Superintendenten des Fürsten-
Wums en

In der Landeshauptstadt en hätte das es nıicht stattfinden kön-
NeEeIll.: Der hemals bischöfliche Hof WarTr vermıietet, die „ecclesia major”,
der Dom, War eiINe katholische C des Domkapitels, die TEl utheri-
schen Pfarrkirchen der unterstanden dem STA  ıschen Konsistorium
inden, un aufserdem efanden sich In der och immer eINe Star-
ke schwedische (sarnıson und eın schwedischer (souverneur (bis Septem-
ber

Der Kurfürst VO  . Brandenburg hatte nıcht LLIUT den Anspruch auf die
Souveränıität als weltlicher andesherr des uUurstentums inden, sondern
auch auf die landesherrliche IC  oheit (1us CIrca sacra) SOWI1e auf das
Kirchenregiment (1Us sacra). Fın reformierter andesherr fungierte also
als oberste Kircheninstanz er Lutheraner un weniger Katholiken [)ass
der Kurfürst sehr bald auch eine evangelisch-reformierte Personalge-
meinde 1mM Fürstentum en gründete, WarTr natürlich nicht überra-
schend I die sich daraus ergebenden ntwicklungen, TobDleme und Ihf-
ferenzen kann ich 1er nıicht erortern.

Konfessionell War das (GGanze se1it 1650 eın geordnetes Nebeneinander
VO Lutheranern, Reformierten un! Katholiken, gekennzeichnet UrC
Abgrenzung und Distanzierung. DIie Lutheraner hatten die orofße Mehr-
heit, die Reformierten hatten den Kurfürsten in erın und die Katholi-
ken hatten den aps Kom

Das nlıegen der VO Superintendent Julius Schmidt
1650 unternommenen Visitation

in den Kirchengemeinden des Mindener Landes

Als der geborene Julius Schmidt, der der Universıiıtat Rostock
eologie studiert hatte, 1650 Superintendent wurde, WarTr 37 re alt
Von der Ausdehnung un Struktur sSe1InNnes künftigen Amtsbereiches und
der realen Situation VO  5 3 Kirchengemeinden, die mit seiner eigenen
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Gemeinde Petershagen seinem Autfsichtsbereic gehörten, hatte eTr
ohl eiıne SCHAUCHIL Kenntnısse

I Die Kirchenvisitation er Mindener Landpfarrkirchen lag also
nächst einmal 1m eigenen Interesse. Er musste die ihm unterstellten Pfar-
Ter un deren Kirchenpersonal kennenlernen und konnte sich zugleic als
Viısıtator un als leitender Theologe der Landeskirche 1n den Kirchenge-
meinden vorstellen. S1e lernten einen aktiven Mann mıiıt Selbstbewusst-
se1n, Führungsanspruch, Durchsetzungsvermögen und Leistungsfähig-
eıt kennen. I hese erkmale hrten aber nicht be1 en altgedienten
Gemeindepfarrern J eigerung der Sympathiewerte für ihren
Superintendenten!

[)as VO Superintendenten Schmidt festgelegte Verfahren be]l Vısıta-
tionen un der VO  . entworfene Fragenkatalog sollten, wWwWI1e aus selner
Vorbemerkung erSiIiCc  ( 78i ist, nicht L1LLUT für die bevorstehende Visıtatlıon,
sondern auch für ünftige Vısıtationen verbindlich sSe1in. Tatsäc  IC aber
kam ach der Gesamtvisıtation er Kirchspiele 1650 keine weltere C 3E
samtvısıtatıon bis ZUu Ende der Mindener Landeskirche 1815 mehr
stande.

{ Die Visitation 1650 egann Frühsommer ach der Feldbestellung,
S1€e erfolgte muiıt Pausen nacheinander en fünf landesherrlichen
Amtsbezirken Rahden, eineberg, Hausberge, Petershagen un! chlüs-
selburg un: endete 1M Dezember 1650 Der jeweilige Amtmann (bezie-
hungsweise einer seiner Bediensteten) WarTr den Visitationen der Kirch-
spiele selines Amtsbezirkes beteiligt beziehungsweise el ZUSCSCN. {DIie
Amtsverwaltungen nicht LIUT die Lokalbehörden der Landesregie-
rung, sondern auch die Unterbehörden der Landeskonsistorien. DDas Amt
hatte daher auch Kompetenzen In rchen- un Schulangelegenheiten
Nnnerha se1INes eigenen Amtsbezirks

In jeder Kirchengemeinde, die visıtlert wurde, prasselten insgesamt
167 Einzelfragen auf Pfarrer, Kuster, Altarmänner, Lehrer un einzelne
anwesende Gemeindeglieder nieder. Und deren weitgehend plattdeut-
sche Antworten mMuUusste der jeweilige Protokollant, der ege ohl eın
Amtsschreiber, sofort Hoc  eutsch der Lateın, oft In abgekürzter
Form, protokollieren.

Die Visitationsfragen
DIie Fragen un! die Antworten betrafen:

die Biographie des Pfarrers un dessen Lebenswandel;
die Erledigung VO  - pfarramtlichen ufgaben un die Seelsorge
der Gemeinde;
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Kırchenvıisıitation üÜon 1650 Im brandenburgischen Fürstentum inden

die Orm un estaltung der Gottesdienste, der Beichte und des
Abendmahls SOWI1E der Kasualien, der Predigt und die Benennung
der Kirche  jeder;
TO un Sozialstruktur des Kirchspiels;
Anzahl der adeligen und der bäuerlichen Besitzungen 1mM rchspiel;
die Namen der sogenannten Altarmänner, ihre Vereidigung und die
Eidesformel, SOWIE die Dauer ihrer Tätigkeıt;
Art und mfang der Armenversorgung der Gemeinde;
Lehrer, Schulen und Schüler 1im rchspiel, SOWI1Ee die Unterrichtsin-
a  €;
Namen der Küuster un Küsterdienste, Namen der Urganıisten;
vorhandene irchengüter, apellen, den Bauzustand der rchen
und der Pfarrhäuser, verpachtete Liegenschaften, Pfarreinkünfte
und schlieflich
die Art der Pfarrwitwenversorgung.

IC alle Fragen konnten jedem Kirchspiel beantwortet werden. Man-
ches wusste INa  > nicht, traf nicht Z WarTr nicht mehr ekann: oder einfach
ästig der peinlich beantworten. Der Protokollan vermerkte dann
„ESs entfällt”, „ist gicht üblic oder: C weils es Micht. { Die eıinen be-
nannten Defizite, Argernisse oder andale, ohne Personen namhaft
machen, die anderen nannten Übeltäter mıt Namen.

Die Visıtation eines Kirchspiels dauerte einen Tag, wobei aber unklar
bleibt, wieviele Stunden dieser Tag für alle Beteiligten hatte!

Ergebnisse der Visıtation

Auf selner langen Visıtationsreise csah Superintendent chmidt persönlich,
Was 610 re Krieg 1imM Fuüurstentum en angerichtet hatten; und vieles,
Was als Kriegsauswirkungen und -folgen nicht sehen konnte, erfuhr
durch die Antworten, die INa  > ihm be1l der Visiıtation der Kirchspiele auf
seıine Fragen 1650 gab

Die protokollierten Antworten lassen erkennen, we Kriegsschäden
un: -verluste jedem Kirchspiel un: 1n jedem einzelnen Oorf gegeben
hatte Die Antworten bestätigen aber auch, Was der weltlichen un:! iırch-
lichen Obrigkeit HH genere un 1mM Allgemeinen bekannt Wa  — DIie BC-
mtie Bevölkerung des Landes War verarmt, die Landwirtschaft un
Viehhaltung WarTr In weılten Bereichen rumıert, zahlreiche Gebäude er
Art zerstort, beschädigt oder unbenutzbar, ihre Ausstattungen un
oD1iılıen beschädigt, verbrannt der gestohlen.

Von 373 Pfarrkirchen un Kirchtürmen viele schlechtem Bau-
zustand, beschädigt oder stark zerstort oder gewaltsam aufgebrochen,
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Z Beispiel Gehlenbeck, Jöllenbeck O  e Heiımsen oder Wind-
eım

TrTeiche Pfarrhäuser beschädigt, unbewohnbar oder voll-
ständig zerstort, unter anderem asheım

Mehrere Dorfkapellen beschädigt der SalZ rumıert, ZU DBe1-
spie Haver un:! Nettelste

Mehrere Schulgebäude und Küsterhäuser beschädigt oder nicht
mehr vorhanden.

Zahlreiche bäuerliche Hofanlagen zerstort, ihre Besıtzer abge-
wandert, die Ländereien VO  - Kıttergutern eingezogen, Zr eispiel
Gehlenbeck

DIie Bevölkerung WarTr inzwischen nicht L1LIUTr verarmt(t, sondern vielfac
auch verroht: Streitigkeiten wurden Prügeleien, eın Ehemann verpru-
gelte seine Schwiegereltern; Schläge mıiıt dem Beil der der Axt wurden
Upponenten nicht 1Ur angedroht, sondern auch ausgeführt.

In l1er Kirchspielen wurden Totschläger benannt, die ihre pfer
Verwandte oder Nachbarn mıiıt Beilhieben Z Tode befördert hatten.

Eheprobleme wurden konkretisiert: Mehrere epaare lebten 1mMm Streit
oder getrennt. Ausgemusterte oldaten, die den rieg uberle hatten,
kehrten ihren Ehefrauen zurück, brachten aber „Mätressen“ muıt, auf
die S1€e nicht verzichten wollten!

Das aber sind Einzelvorkommnisse, zweifellos keine Regelftälle.
Von allgemeiner Bedeutung sind dagegen die Protokollangaben P

chulwesen en Landkirchspielen un damit In en fünf Amtsbezir-
ken des Fürstentumsen

Auf rund der Aussagen ber Schulen, Lehrer und Schüler sind die
Visitationsprotokolle VO  5 1650 mehnNnriacC als Ergebnis eliner rchen- und
Schulvisitation bezeichnet worden, allerdings fälschlicherweise
«und Schule standen 1650 nicht gleichrangig nebeneinander. [ Die

chule auf dem an WAarTr auch 1650 och eın Teil des Kirchenwesens,
WE auch spezie. das chulwesen zunehmend das Interesse der landes-
herrlichen Obrigkeit fan Das Interesse eschränkte sich In Brandenburg-
Preuisen damals offensichtlich auf U{IS1C und Kontrolle, nicht auf In-

und Finanzlıerung des Schulwesens
Wann die sogenannte „Deutsche Schule den Landkirchspielen des

Fürstentums inden entstanden ist, ist bislang nıicht erforscht. uch die-
SCT Schultyp dürtfte hıer eine olge der Reformation BCWESCH SCe1N. Lesefä-
higkeit un Flementarkenntnisse waren eine Voraussetzung für das Ver-
ständnis der evangelischen TEe und für die eigene Lektüre der
deutscher Sprache un des Kleinen Katechismus Martın Luthers

1m Niederdeutsc sprechenden Territorium das Luther-
Deutsch, also Hochdeutsch, lesen konnte und verstand oder ob auf
Bugenhagens Übersetzungen 1Ns j1ederdeutsche zurückgreifen musste,
ist bisher ebenfalls nicht erforscht.
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Kırchenvısıtation 0Ü0N 1650 brandenburgischen Fürstentum inden

ber 1650 Za s diese Landschulen als Einrichtungen der irchenge-
meinde ler überall jedoch unterschiedlicher TO und Ausstattung,
und mıt ZWEel Ausnahmen anchma fehlte der Schulmeister manchmal
das Schulhaus manchmal das ulge

Nur Quernheim und Kirchlengern fehlte 1650 es Die For-
erung ach „Chancengleichheit” hatte sich ı der Ständegesellschaft des

Jahrhunderts och nıcht überall herumgesprochen. Die Abtissin VO  -

Quernheim, die für die rchen Stift ernheim un: Kirchlengern
zuständig und verantwortlich WarTr hatte sich auf die Exklusiv-Ausbil-
dung CINLSCI Junger Damen aus adeliger Familie CISCHNECN Kano-
nissenstift beschränkt

ber auch andernorts gab och nicht überall die groißse Egalite
dafür aber vereinzelt Begabtenförderung Eın oder Z WEel Landschullehrer
erteilten einzelnen leistungsstarken Schülern freiwillig und zusätzlich
Lateinunterricht!

UÜberlegungen ZUT Einführung Kirchenordnung
Fürstentum ınden

egen des sogenannten „Geistlichen Vorbehalts”, der se1t dem Augsbur-
er Religionsfrieden VO  } 1555 C1IHE fürstbischöflich landesherrlich Re-
formation un die Einführung des evangelischen Bekenntnisses O-
ischen Fürstbistümern reichsrechtlic verbot konnte er auch
Fürstbistum inden Urc die bischöflichen Landesherren eiıne CVaNSC-
lische Kirchenordnung den Kirchengemeinden dieses lerritoriıums @111-

geführt werden ine solche VO bischöflichen andesherrn verordnete
evangelische Kirchenordnung atte Ja nichts anderes edeute als e1INe
landesherrlich durchgesetzte Reformation oder die landesherrlich bestä-
ugte evangelische Konfession DDas WarTr aber reichsrechtlic verboten bis
1648

Nun ndlich 1650 aber sollte das VO katholischen Fürstbistum Z

evangelischen Furstentum utherte lerritoriıum en z CISCILIC
evangelische Mindener Kirchenordnung erhalten Sie sollte VO

(evangelisch lutherischen Konsistorium des Furstentums en rchen-
gemeinden des Fürstentums verordnet werden

Superintendent us Schmidt hatte nachweislich geplant e solche
Mindener Kirchenordnung entwertfen, als die Visıtation 34
Landkirchspiele vorbereitete

ber dieser Plan konnte schlieflich nicht verwirklicht werden [ ie
mutma{fslichen rüunde dafür, ass die Kirchenordnung nicht zustande
kam können ler nicht erorter werden I dıie örtlichen Pfarrer dürften
diese ehlplanung miı1t elcCc ertragen en jeder irchenge-
meinde des Landes xab 5 ängs e111e verbindliche Kirchenordnung, be-
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VOT Superintendent Julius Schmidt SCe1IMN Amt Petershagen beziehungs-
Fürstentum en antrat den elsten Fällen War die

Braunschweig Lüneburgische Kirchenordnung!

Be1l der Vıisıtation vorgetragene Gravamına

Eine eUe Kirchenordnung Warlr jedoch 1650 nicht der alleinige WeC der
Visitationen Diese brachten Ja auch zutage, es kirchliche oder theolo-
gische Missstände gab welche Fehler un Defizite beseitigt werden
ussten welche rechtlichen, kirchenrechtlichen oder administrativen Ge-
gebenheiten akzeptieren Patronate, Finanzen, apellen, Schu-
len Kirchenpersonal und anderes mehr

Wenn die efragung des Visıitators beendet War am vielfac aus
der (Gemeinde etwas hören wonach elr Sal nicht gefragt hatte Jetzt
konnten die Gemeindeglieder Kritik üben, Beschwerden oder Bitten
ern Die Defizite oder Missstände der Kirchengemeinde wurden als
sogenannte „Gravamına“ (Beschwerden) dem Visitationsprotokoll aNSC-
fügt Be1l Nennung VO  - eltätern oder pe  ichen Skandalen 1L11USS 111a

natürlich berücksichtigen, ass Protokolle un Gravamına damals nicht
der Offentlichkeit zugänglic Es gab kein ec auf „Aktenein-
sicht“.

[ dDie (Gsravamına materieller und immaterieller moralischer Art
Z7u den materiellen gehörten zx eispie. zahlreiche agen VO  e} Pfar-
Te Lehrern un Kustern ber unzureichenden Lebensunterhalt ber
Nichtlieferung VO  - olz der Torf ZUuU He1izen Wınter ber Verwel-
SCIUNG VO  - „Pröven als Teilen der Pfarreinkünfte Es gab Elternklagen
ber unpassierbare Schulwege bei kKegenwetter oder Wiınter In Haus-
erge gab es Beschwerden ber Untätigkeit der Altarmänner, ehdem
Beschwerden Doppelbelastung der Altarmänner TIrW und
Landesherrn, Quernheim Beschwerden darüber ass es keine
Altarmänner gab

In mehreren Kirchspielen bat INanl alte, unbenutzte Altäre Aaus 1C-
formatorischer eıt un orTOß geratene Taufsteine beseitigen dürfen,

atz für we1lteres Kirchengestühl
Zahlreiche Beschwerden gab ber den schlechten Zustand der

1TrC  OTIe un deren enlende Einfriedigung, ass jeh auf die Kirch-
höfe gelangen un:! Giräber erwühlen konnte

In Bergkirchen trampelte nicht 11UT jeh auf dem rchhof herum
sondern auch uDlıkum das 1er jahrlic einmal Z111 Kıiırmes kam

In Quernheim War die Abtissin SCIZIE un er der VO ihr
beschaffende Abendmahlswein
Einzelpersonen tranken prıvat „bessere Sorten Es gab mehrere De-

schwerden, ass einzelne Maänner C111 „epikureisches en  44 hrten, das
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Kırchenvisıitation Üon 1650 ıIm brandenburgischen Fürstentum iınden

el die unmoralische Lebensweise „Weıin, Weib und Gesang“” befolg-
ten

In Schnathorst wurde eın lautstarkes Vergnügen beanstandet: unge
Manner kamen be1 1rauungen muıt Gewehren 1n die TC und feuerten
S1e ach der Irauung auf dem rchhof ab

enNnriac wurden Hochzeiten gerugt, un:! ZW ar dann, WE der
kirchlichen JIrauung die Schwängerung der Braut un: die Geburt des
es VOTAUSSCSHANSECH

erüg wurde aber auch, WEel11ll Z eispie der erloDte seine Braut
schlieflich nicht mehr heiraten wollte, obwohl die schon eın oder mehrere
er von dem Verlobten hatte

Als Übertretung des Gebotes wurde immer wieder das Fluchen VO  a

Gemeindegliedern angeprangert. In der Erklärung des Kleinen Katechis-
I1US hatte Luther formulhliert: „Wır sollen Giott fürchten un lieben, ass
WIT bei seinem Namen nicht en, schwören, zaubern, ügen oder be-
trugen.” Fluchen galten also als Gotteslästerung. Und die Frommen un!
Fehlerfreien wünschten sich die CGiotteslästerer den sogenannten
Fluchpfahl oder Pranger gestellt. Deswegen gab es 1mM 17 Jahrhundert in
jedem rchspie. eıinen Pranger. Über dessen jeweiligen Standort 2ibt die
Einführung den Visitationen Auskunft

Sogenannte „Hexen“” galten UurcC das angebliche Bündnis muıt dem
leibhaftigen Teufel und ihres Schadenszaubers eDbenzfTalls als Got-
teslästerer. Gemeindeglieder besorgt, ass diese Frauen
Verzauberung der Jugend straflos bleiben könnten. Wer als Hexe galt,
kam nıcht mıiıt dem Pranger davon.

S0 1el den (sravamımna.
Insgesamt also erlangten der Superintendent un:! das Konsistorium

Uure die Visıtation VO  z 33 Kirchspielen recht SCHNAUC Kenntnisse dar-
über, wWwI1e es gegenwartıg, das el 1650, den Kirchengemeinden un!
den Dörfern des Landes aussah.

Die be1i der Visıtation fehlenden historischen erspektiven
Über die Vergangenheit dieser Kirchspiele erfuhr der Superintendent be]l
der Visıtation nıchts. Er hatte eine entsprechenden Fragen geste un
daher auch eiıne Antworten erhalten. Als Theologe WarTr chmidt L1LIUTr
der gegenwärtigen Situation der Kirchspiele interessiert, nicht aber der
Kirchengeschichte des Mittelalters un der Reformationszeit. Immerhin

Ja die Folgen un: Auswirkungen des Dreifsigjährigen Kriıeges och
überall eutlic erkennbar.
er habe ich als Bearbeiter der Visitationsprotokolle nachträglich

Fragen ZUT Geschichte dieser mittelalterlichen Pfarreien un! neuzeitli-
chen Kirchengemeinden geste un versucht, sS1e beantworten, und
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ich habe die Untersuchungsergebnisse ıIn der Einführung den Visıta-
tionsprotokollen dargestellt.

Es SINg 1 VOT em die rage, ob beziehungsweise
diese rchen aus rundherrschaftlichen Eigenkirchen des els entstan-
den sind un: Wa un: aus diesen privaten rchen des els
bischöfliche Pfarrkirchen geworden sind [)as Ergebnis 1e lückenhaft
Adelige Herren, deren Namen der Geschlecht LLIUT och Einzelfällen

ermitteln benötigten nämlich 1im ahrhundert eine Bau-
genehmigung, WEell S1Ee auf eigenem rund unen elıneTbauen
wollten für ihr Seelenheil un das ihrer Familie un:! Hıntersassen.

Das Jahrhundert gilt allgemein als urkundenarm. Archäologi-
sche Erkenntnisse aber basieren oft LLUT auf eingeschränkten Notgrabun-
SCH der der Untersuchung VO  5 Baugruben und rchen, Stichwort:
„Fufßbodenheizung”.

Dennoch lässt diese historische Untersuchung der visıtlerten Dortkir-
chen eın generelles Ergebnis Z das durch die allgemeine Kirchenge-
schichtsforschung orddeutschlan: bestätigt wird:

1le ländlichen Pfarrkirchen des Jahrhunderts 1M Furstentum
en sind mıt Zzwel bis TEe1I Ausnahmen mittelalterlichen Ursprungs.
Sie sind zwischen dem Jahrhundert un spatestens dem Jahrhun-
ert als Eigenkirchen des weltlichen els gegründet worden. [iese ade-
ligen Eigenkirchen wurden zZu großen Teil erst 1m Jahrhunder
regulären bischöflichen Pfarrkirchen erhoben, mıiıt en Rechten und
iıchten einer Pfarrei

Keıine dieser schheisl1ic bischöfli  en Pfarrkirchen dürfte jedoch auch
VO  - einem Mindener Bischof gegründet worden sSeın mit einer vermutli-
chen Ausnahme dieTIn Rahden

Aus der UOrganisation des Bistums en un! der U{IS1IC des B1-
schofs VO en wurden mıiıt Ausnahme des Mindener Doms, einer
Mindener Klosterkirche un:! einer Mindener Kollegiatstiftskirche alle
rchen 1mM Fürstbistum enUrc die Reformation herausgelöst.

I ie Einführung der Reformation 1MmM Territorium en un die kir-
chenpolitischen un staatskirchlichen Entwicklungen 1n Deutschland, die
AI die Jahresz  en 1530 1395 1624 und 16458 markiert sind,
die Voraussetzungen, die 1650 einer Kirchenvisitation 1mM Fürstentum
inden hrten
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Die Bedeutung der Visitationsprotokolle VOo  — 1650
als historische Quelle

elche Bedeutung die Visitationsprotokolle VO  - 1650 als historische
Quelle für die rchen- und Landesgeschichte aben, i1st HIT diese DDar-
legung ansatzwelılse hoffentlic erkennbar geworden.

Wer sich die inzwischen edierte Quelle etwas SCHAUCI ansieht, wird
feststellen, In welchem mfang die Historische Kommission für estfa-
len die Erschlieisung und Kommentierung dieser Quelle Urc den ear-
beiter un den Kartographen der Kommıission ermöglicht hat

Er wird aber auch erkennen, ass die protokollierten Aussagen der
Betroffenen des Jahres 1650 keine obrigkeitlich manipulierte Verlautba-
rung darstellen, sondern ass S1€e eINe ungeschönte un tendenzfreie Do-
kumentation einer okalen und regionalen Realität ach dem Ende des
Dreifsigjährigen Krieges sSind
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